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Kurzgeschichten für Konsumenten

85 % der Deutschen wünschen sich ein an-
deres Wirtschaftssystem, so eine Bertels-

mann-Umfrage im Jahre 2012. Nahezu ebenso 
viele Bürger bekennen sich zu einem ökologisch 
nachhaltigen Verbrauch, doch nur 10% von ihnen 
handeln auch konsequent danach und kaufen 
ausschliesslich ökologisch zertifizierte Produkte, 
achten auf regionale Erzeugung und sparen wir-
kungsvoll Energie.

Woran liegt das? Weshalb ist bewusster 
Konsum immer noch die Ausnahme, und 

warum werden die wenigen konsequenten Zeit-
genossen entweder nur sentimental bewundert 
oder eher etwas mitleidig  als alternative Gut-
menschen belächelt? Auch wenn das Verhalten 
von jedem von uns entscheidend ist, das Thema 
Nachhaltigkeit bleibt noch zu sehr im Privaten 
stecken. Wir denken als Konsumenten noch zu 
wenig politisch und haben unsere tatsächliche 
Macht als die entscheidenden Weichensteller der 
Wirtschaft noch gar nicht richtig erkannt und 
ergriffen.

In unserer Gesamtheit als Konsumenten sind 
wir noch ein schlafender Riese! Wann erwacht 

er, und wir organisieren uns endlich, nicht nur 
zu Konsumgenossenschaften im Sinne von 
Sozialkaufhäusern (wie es das schon im letzten 
Jahrhundert gegeben hat), sondern zu markt-
wirtschaftlich verantwortlichen Konsumenten- 
Gemeinschaften auf Augenhöhe mit der Wirt-
schaft?

I ch bin überzeugt, daß ein grosser Teil der Bür-
ger heute Verantwortung übernehmen kann 

und will. Der kritische Bürger als Konsument ist 
informierter, sozial und ökologisch weitsichti-
ger und  kompetenter als so mancher Stratege 
aus Produktion und Handel. Deren sogenannte 
Marktforschung ist einseitig interessenorientiert, 
sie stellt keine gemeinnützigen Fragen und ist im 
Wesentlichen auf Umsatz und Wachstum fixiert.

D ie Geschichten und Parabeln für dieses 
Buch zu erfinden, das ging im Grunde 

leicht von der Hand. Anstoss und Inspira-
tionsquelle für die jeweiligen Episoden gab 
und gibt es genug,- es sind die real exis-
tierenden Widersprüche, die Doppelmoral 
unserer heutigen Unrechts-Ökonomie. Noch 
in der Phase der Drucklegung kamen neue 
Ungeheuerlichkeiten ans Licht, und ich hätte 
gerade weiterschreiben können. Im Hin-
tergrund stand immer die generelle Frage 
der dringend notwendigen Transformation 
unseres Wirtschaftssystems.

W elche Kräfte sollen es in Zukunft be-
stimmen, die des nackten Egoismus, 

oder die des Gemeinwohls? Verbunden damit 
gab es eine Leitidee, die mich begleitet hat:

DER KONSUMENT ALS AUFTRAG-
GEBER DER WIRTSCHAFT. 

E ine totale Unmöglichkeit für unsere freie 
Marktwirtschaft, die bisher nach Ange-

bot und Nachfrage funktioniert?  
Eine freie Marktwirtschaft könnten wir 
beibehalten,- nur die Reihenfolge wäre zu än-
dern: Erst in einer Assoziation der Vernunft 
zwischen Konsument und Wirtschaft den 
wirklichen Bedarf, die natürliche Nachfrage 
untersuchen, den gerechten Preis verhan-
deln, dann Produktion und wieder Angebot.
Das wäre die entscheidend wichtige Wei-
chenstellung für eine neue, dem Gemeinwohl 
dienende Marktwirtschaft! Lesen Sie dazu 
im Anhang den Essay Der Konsument als 
Auftraggeber der Wirtschaft.

Rainer Müller

info@koenig-kunde.de

www. koenig-kunde-kurzgeschichten.de

9 783000 576195

ISBN 978−3−00−057619−5

Konsumentenaufklärung als Lesevergnügen
kritisch-komisch-konstruktiv

42 unglaubliche und unheimliche, merkwürdige und komische, schräge und 
phantastische, ironische und sarkastische, märchenhafte und sinnige, reale 
und visionäre Geschichten über den alltäglichen Wahnsinn unserer Konsumge-
sellschaft und ihrer Hintergründe.

Wir können doch anders!

Der Schwarze Peter, das ist das Lieblingsspiel der Wirtschaftsbosse: Wann immer die Missstän-
de angeprangert werden, die unsere imperiale Lebensweise und unser Massenkonsum anders-
wo auslösen, zücken Unternehmer und Politiker die Schwarze-Peter-Karte: Wir produzieren 
nur, was die Konsumenten wollen! Der mündige Verbraucher entscheidet! 

Die Kritiker der Konsumgesellschaft dagegen sagen: Nein, das System ist Schuld. Die Leute 
werden zum Massenkonsum erzogen, alternativlos. 

Aber wir könnten doch anders!, wenden wir wohlmeinende Journalistinnen dann ein, wir 
wissen doch, dass das mit dem unendlichen Wachstum in einer endlichen Welt so nicht weiter-
geht! Wir können doch anders einkaufen!

Wer Rainer Müllers kurze Geschichten über den König Kunde liest, versteht, dass es nicht so 
einfach ist. Und dass es trotzdem keinen Grund zur Resignation gibt! Ganz im Gegenteil! Die 
Kühe Anna und Liesel, sprechende Tomaten, moderierende Schuhe, Käufer, Einkäufer und Ver-
käufer treten auf und reflektieren Wunsch und Wirklichkeit. Sie weisen 
den Weg zur Gemeinwohlökonomie, LobbyControl, zur GLS Bank, zum 
Repair Café, zu Greenpeace - und zur fairen Milch. 

Die Lektüre zeigt: Wir müssen uns den König Kunde nicht nur als 
selbstherrlichen Konsumenten denken, sondern als Bürger, der sich ein-
mischt - und sein Königreich nach seinen Wünschen gestaltet. 

Dr. Tanja Busse,  
Autorin von "Die Einkaufsrevolution" und "Die Wegwerfkuh" € 16,00

Ralf Bohde



S ich heutzutage als Konsument und Weltbürger 
ethisch zu verhalten, wird immer dringlicher. 

Gleichzeitig sind die Menschen in den Wohlstandsge-
sellschaften von mehr Ablenkungen und Versuchun-
gen umgeben als jemals zuvor. Das Ergebnis ist oft eine  
Diskrepanz zwischen Wollen und Handeln.

Dieses Buch soll uns auf amüsante und unkonventio-
nelle Weise auf diese Widersprüche hinweisen und zum  
Denken und Handeln anregen. Philosophierende Kühe, 
Aliens, Märchenwesen und ein moderierender Schuh sind 
die Protagonisten dieser 42 subversiven Kurzgeschich-
ten, die uns aus unserer Bequemlichkeit rütteln wollen. 
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König Kunde

E s war einmal ein König, der hieß Kunde. Er lebte auf seinem Schloss und 
war sehr anspruchsvoll und verwöhnt, dessen war er sich aber nicht be-

wusst. Der ganze Hofstaat, die Domestiken, die Handelsleute, Generäle und 
Minister waren darauf aus, den König bei guter Laune zu halten und ihm alles 
zu liefern und vorzusetzen, sogar das was er gar nicht verlangt hatte. Wussten 
sie doch, dass sie bald ihre Posten los wären, wenn der König unzufrieden und 
schlecht gelaunt sein würde.

S ein ganzer Staat war eifrig bemüht Neues zu erfinden und zu produzieren, 
was dem König gefallen könnte - manches wirklich Unnötige entstand 

dabei und musste dann heimlich auf den Müll geworfen werden, damit es der 
König nicht bemerkte. Hierfür wurden die letzten Vorräte des Landes und 
seiner Natur, das kostbare Wasser, das Holz der Bäume, Stein und Eisen und 
viele andere wertvolle Schätze der Erde ausgebeutet. Tiere und Pflanzen von 
denen man einst nur so viel der Natur entnahm wie man wirklich brauchte, 
um den lebendigen Reichtum auch für spätere Generationen zu erhalten, wur-
den jetzt unter der Regentschaft des Königs, rücksichtslos verbraucht und die 
ersten Pflanzen, Insekten, und Vögel waren schon verschwunden. Der Früh-
ling – einst durch den Duft der Blüten, das Gesumm der Bienen und Zwit-
schern der Vögel eine Freude für alle – verstummte mehr und mehr.

W eil das alles nicht reichte, zogen des Königs Generäle und Feldherren 
mit ihren Soldaten – im Tross die reichen Handelsleute und auch man-

cher Priester mit guten Absichten – sogar in fremde Länder, wo man bei den 
freundlichen aber armen, gutgläubigen und verängstigten Eingeborenen billi-
ger einkaufen und auch produzieren konnte.
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Treffen zweier Wirtschaftsbosse
„Hast du schon gehört? 88% der Deutschen wollen laut Bertelsmann-Umfra-
ge ein neues, nachhaltiges Wirtschaftssystem!“.
„Keine Angst“, sagt der andere. „Das sagen die nur so, weil sie gute Menschen 
sein wollen – wir können weitermachen wie bisher.“
„Wenn wir die in unseren Läden haben, ist – Gott sei Dank – alles wieder 
vergessen. Ich hab jetzt in unseren Filialen nochmals größere Einkaufswägen 
angeschafft. Die Leute kaufen so wie früher: Hauptsache schnell, viel und 
billig.“
„Dann ist das vom neuen, kritischen Verbraucher, der in Zukunft nur noch 
bio, regional und saisonal kaufen will, also alles nur Gerede?“
„So isses. Sag’s aber nicht laut, sonst wachen die noch auf und machen 
ernst…
Es lebe der Homo oeconomicus!“
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Geizisgeil hatte einen Traum

H astig kämpfte er sich durch ein Labyrinth von Regalen. Wieder mal war 
er auf Schnäppchenjagd. Dieses Mal wollte er wirklich der Cleverste sein 

– der Erste beim Sonderangebot und nicht wieder zu spät kommen wie beim 
letzten Mal!

Da verstellte ihm plötzlich eine kräftige Person den Weg und sagte: „Du bist 
mir schon lange aufgefallen – heute kommst du mir mit deiner dümmlichen 
Gier nicht mehr durch! Ich bin der Gerechte Preis!“

W ie erschrak Geizisgeil da – und fühlte sich gleichzeitig auch beleidigt 
und empört. Er wollte diese lästige Person schon zur Seite stoßen, da 

aber packte der Gerechte Preis ihn am Arm und zerrte ihn in einen dunklen 
Keller hinab. Nach vielen Stufen öffnete sich der Keller zu einer riesigen Fa-
brikhalle und ohrenbetäubender Lärm brandete ihm entgegen. Überall stan-
den dicht an dicht Nähmaschinen, an denen Frauen und Kinder saßen. An 
langen Stangen hingen Hosen aus dunklem Stoff. Wie erstaunt war Geizisgeil 
da – es waren genau die Hosen, von denen er letzte Woche fünf Stück für 25 
Euro gekauft hatte!

D er Gerechte Preis führte ihn an einen freien Platz: „So, das ist jetzt für 
die nächsten vier Wochen dein Arbeitsplatz! Die Stoffzuschnitte liegen 

links von dir und deine Aufgabe ist es, sie sauber zu einer kompletten Hose 
zusammenzunähen. Du bekommst 20 Cent für eine Hose – gute Arbeiter 
schaffen 20 Stück am Tag!“

G eizisgeil wusste nicht, wie ihm geschah – schon saß er vor seiner Näh-
maschine und einem Berg von Stoffzuschnitten. Wie sollte er das alles 
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